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Junge Mich 
in ihrer schmucken Tracht 


In der Woche vom 23.—29. November 
findet in Goslar der 4. Reichsbauerntag 
statt, auf dem sich wieder Bäuerinnen aus 
allen Gauen Deutschlands in ihrem Trach- 


tenschmuck ein Stelldichein geben werden 
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Johannes Krufe, Bromberg 


Die Reichsregierung wohnte dem 
Gaſttonzert des Londoner Phil⸗ 
harmoniſchen Orcheſters unter der 
Stabführung ſeines Dirigenten Sir 
Thomas Beecham in der Berliner 
Philharmonie bei 
Von lints: Reichsaußenminiſter von 
Neurath, Reichsinnenminiſter Dr. Frick, 
Reichspropagandaminiſter Dr. Goebbels, 
der Führer, Reichskriegsminiſter Gene⸗ 
ralfeldmarſchall von Blomberg und 
Reichsverkehrsminiſter v. Eltz⸗Rübenach 
Scherl 


Londons Philharmoniker 


auf der Gastspielreise durch 
Deutschland 


Das Orcheſter bei 
einem Konzert in 
der Queen's Hall 
zu London 
Sir Thomas Bee⸗ 
cham gelang es, 
ſeine 2 ag vier 
Jahren ſo meiſter⸗ 
lich zu ſchulen, daß 
ſie heute Weltruf 
erlangt haben 
Schoepke 


Links: 
Der Vizekönig 
von Aethiopien, 
Graziani, 
empfängt in 
Addis Abeba 
eine Abordnung 
Mohammedaner 
Weltbild 


London feierte den Waffenſtillſtandstag 
König Eduard VIII. legte einen Kranz am Zenotaphium nieder und ver⸗ 
harrte dann mit den Mitgliedern des Königshauſes und den vielen Zehn⸗ 
tauſenden 2 Minuten ſchweigend im Andenken an die im Weltkrieg 
für die britiſche Nation Gefallenen Aſſociated Preß Photo 
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Die dindauer Utentafeln 


inen ganz beſonderen Schatz birgt die Bodenſeeſtadt Lindau in ihren frommer Sinn und das Vertrauen auf ein ewiges Leben, das ſeine Kraft aus dem 


Totentafeln. Deren familiengeſchichtliche Bedeutung iſt ebenſo groß wie Glauben zieht. 


Lindauer Bürger hatten ſich Plätze an der Friedhofsmauer geſichert, an denen 
ſie ſtatt Gedenkſteinen unter einem ſchützenden Dach Totentafeln anbrachten, durch 
das Wappen als Fami⸗ 
liengrabſtätte erkenntlich. ii 


Die meiſten haben — eine — — —̃ ä —»„-„—e 
gerade in Lindau beſon⸗ „ © er 
ders ausgebildete Eigen? fi IE a 


art — die Form eines 
aufklappbaren Flügel⸗ 
altars, was ihren Reich⸗ 
tum und ihre Schönheit 
beſonders hervorhebt. Sie 
alle haben etwas gemein⸗ 
ſam: Im Mittelbild iſt 
eine fromme Szene, meiſt 
ein Hinweis auf das Alte 
oder Neue Teſtament; auf 
den Flügeln befinden ſich 
Wappen und totentanz⸗ 
artige Darſtellungen. Un: 
ter dem Mittelbild kniend, 
der Stifter und ſeine Fa⸗ 
milie; die ſchon geſtorbe⸗ 
nen Kinder weiß geklei⸗ 
det. Auf manchen Tafeln 
ſehen wir eine große An⸗ 
zahl Kinder, ein Zeichen 
für die ſtarke Säuglings⸗ 
ſterblichkeit in der daz 
maligen Zeit des begin⸗ 
nenden 17. Jahrhunderts. 
Nicht allein der Kunſt⸗ 
wert dieſer ſchönen Doku⸗ 
mente gibt ihnen ihre Be⸗ 
deutung, ſondern die Ge⸗ 
dankenwelt und geiſtige 
Verfaſſung ihrer Zeit, die 
in ihnen ſo ernſthaft Ge⸗ 
ſtalt wird, macht ſie zu 
einem ſchönen und wich⸗ 
tigen Beſitz. Wir ſind in 
der Zeit des Dreißigjäh⸗ 
rigen Krieges und ande⸗ 
rer Schrecken, die damals 
gerade Deutſchland er⸗ 
ſchütterten. Doch auf den 
Darſtellungen ſuchen wir 
vergebens nach Spuren, 
welche die Unruhe und 
Zerriſſenheit der Epoche A 7 i 
wiedergeben. Was wir . Im Mittelpunkt der Totentaſeln iſt eine fromme Szene d 
finden, iſt vielmehr ein Darunter kniet der Stifter mit ſeiner Familie 
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Eine beſonders 
eindrucksvolle 
Darſtellung 
finden wir auf 
der Dellerſchen 
Totentafel aus 
dem Jahre 1604 
Ihr Wert liegt 
außer bei dem 
Familienge⸗ 
ſchichtlichen noch 
in der genauen 
Wiedergabe von 
Lindau mit der 
Steinbrücke aus 
den Zeiten vor 
dem Dreißigjäh⸗ 
rigen Krieg und 
einem Blick auf 
Lindaus Um⸗ 
gebung 


2 — Bildſamm⸗ 
ung Kunze (3) 


die kulturhiſtoriſche, der wir in unſerer Betrachtung einen beſonderen Nachdruck Die Bitterkeit des Todes iſt nirgen 


argeſtellt 


ds zu ſpüren. Der Greis bittet um Erlöſung 
geben möchten. von der ſchweren Bürde des Lebens, und der Gerufene antwortet mit freundlicher Ruhe: 


Hier bin ich, Vater, ſag', was iſt wohl dein Begehren, 
Ich will dich deiner Bitt’ von Herzen gern gewähren. 


Wie eng das Leben mit 
dem Tode verknüpft iſt 
als ebenſo lebendigem Teil 
des Daſeins (und nur als 
Uebergang zu einem neuen 
Reich erſcheinend) iſt über⸗ 
all erkenntlich. Die ſchöne 
und beſonders reizvolle 
Darſtellung der Stadt 
Lindau, die bis in liebe⸗ 
voll gemalte Einzelheiten 
ſich verliert und ein wun⸗ 
dervoll komponiertes Bild 
ergibt, bringt dieſe Ver⸗ 
bundenheit am deutlich⸗ 
ſten vor unſer Auge. Der 
obere Teil ganz dem 
schaffenden Menſchen ge: 
hörend: die Stadt mit 
ihren ſchönen Bauwerken, 
Beſitz, Handel, fröhliche 
Schiffahrt und das Getier 
im Hof, kurz, das ganze 
Leben und Wirken wird 
in großartig angelegter 
Landſchaft wiedergegeben. 

Darunter die Menſchen, 
in Gebet und Fürbitte 
vor dem Kreuze kniend, in 
der Kammer des Todes. 

Das Bild iſt eine der 
koſtbarſten Totentafeln, 
die gemalt wurden, und 
erſchließt und erhält uns 
die damalige Zeit in ihrer 
Kultur und religiöſen 
Kunſtgeſtaltung. Der heu⸗ 
tige Menſch blickt mit be⸗ 
ſonderem Verſtändnis auf 
dieſe Dokumente einer 
glaubensſtarken Vergan⸗ 
genheit, deren geiſtige 
Kräfte ihm helfen können 
in ſeinem Bemühen um 
neue und vertiefte Lebens⸗ 
geſtaltung. 
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Das Schiller⸗ 
haus in Weimar 


Links: 


Hitlerjugend 
gehört heute zu 
den häufigſten 
Beſuchern dieſer 

Erinnerungs⸗ 

ſtätte 
Schlicht und ein⸗ 
fach ſieht es in 
Schillers Sterbe⸗ 
zimmer aus 


Links: 


Hitlerjugend vor der ſchönſten Schillerbüſte, 


Bildhauer Dannecker, einem ſeiner 


beiten Freunde, nach dem Leben geformt 


to 


Wie kaum ein anderer verdient es der große deutſche Dichter Friedrich von Schiller heute in den 
Mittelpunkt der deutſchen Literatur geſtellt zu werden. 

Trotzdem er faft fein ganzes Leben lang ſchwer mit den Sorgen des Alltags und feiner dauernden 
ſchweren Krankheit zu kämpfen hatte, iſt er für uns der Dichter der Heldengeſtalten. Große Naturen 
im Kampf um ein großes Ziel hat er mit Vorliebe in den Mittelpunkt all ſeiner Werke geſtellt. 
Als höchſtes gilt ihm die entſcheidende befreiende Tat des Menſchen. Die Verherrlichung der 
Vaterlandsliebe iſt das Grundmotiv in allen feinen großen Dramen, und viele Sentenzen aus 
ſeinen Werken ſcheinen wie für unſere heutige große Zeit geſchrieben zu ſein. 

„ Die Räume des Schillerhauſes zu Weimar, die der ' 
lungen in diejem Raum find Dichter vom 29. April 1802 bis zu ſeinem Tode am 1 


Fa ae e Hate 9. Mai 1805 bewohnte, atmen in ihrer Schlichtheit und ften Stockwerk des Hauſes 


läſſen hierhergekommen Einfachheit noch heute den Geiſt des Heldendichters. Fotos: Weltbild (7) 


Rechts: 
Das Geſellſchaftszimmer 
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Links: 


Bis in die letzten Tage ſeines 
ſchwergeprüften Lebens ar⸗ 
beitete Schiller an dieſem 
Schreibtiſch 
Rechts auf dem Schreibtiſch 
ſteht ein kleiner Himmels⸗ 
globus, ganz links der alte 
Klingelzug und die Kerze, bei 
deren Schein Schiller arbeitete. 
Auch das alte gläſerne Tinten⸗ 
fah und die Kielfeder find bis 
auf den heutigen Tag erhalten 
geblieben 
Hier entſtanden „Die Braut 
von Meſſina“ (1803) und 
„Wilhelm Tell“ (1804) und 
der unvollendet gebliebene 
„Demetrius“ 


Von 
Ormela Linberg 


Totenfeier / 


Spätherbſt, Nebelregen, entblätterte Aeſte und Krähengekreiſch. Wieder einmal 
hat ſich das Jahr geneigt und wieder in ſeinem Lauf ſind geliebte Entſchlafene in 
die kühle Erde gebettet worden. Menſchen, die nicht wiederkehren, Menſchen, die 
vergangen und, ach — im Getriebe des Seins — nur allzubald vergeſſen ſind! Denn 
die Zeit raſt weiter, und der Moloch Alltag verſchlingt, während die Jagd nach den 
materiellen Gütern dieſer Welt weitergeht, immer gieriger die wenigen ſeeliſchen 
Werte, die noch vorhanden ſind. 

In den November, den Monat der immer kürzer werdenden Tage, der langen, 
ſturmdurchheulten Nächte, fällt der Totenſonntag, jenes Feſt, von dem ein Dichter ſingt: 
„Es blüht und funkelt heut auf jedem Grabe, 

Ein Tag im Jahre ijt den Toten frei ...“ 

Und da beginnt denn auch an dieſem einen Tag im Jahr die Pilgerfahrt nach den 
Friedhöfen mit letzten, fröſtelnden Blumen, mit Kränzen aus dem winterharten 
Grün der Tanne, des Tujabaumes, des Mooſes, um das Letzte, was von den Toten 
uns blieb, ihre kleinen länglichen Hügel, zu ſchmücken, — einige Minuten, ſoweit 
Kälte, Sturm und Regen es zulaſſen, an dieſen zu verweilen und mit Wehmut jene 
Jahre ſich zurückzurufen, in denen ihr Wirken und Sorgen, ihr Gebet und Segen 
noch um uns waren. And erbebend zu fühlen, wieviel wir verloren! Für 
immer! Und den Aufſchrei unſerer Seele zu vernehmen: „Daß ſie noch lebten, o, daß 
ſie noch lebten!“ 

Nun, es gibt einen Bereich, in dem ſie uns ſtärker und inniger wieder zum Leben 
erwachen können, als in unſerem wehen Erinnern. Das ſind ihre hinterlaſſenen Briefe. 

Benützen wir doch die Nachmittagsſtille des Totenſonntags und vertiefen wir uns 
in dieſe beredten Zeugniſſe ihres Daſeins. Wir werden das Wunderbare erfahren, 
daß die Dahingegangenen nicht mehr fern und tot ſind, ſondern, daß ihr Atem uns 
umweht, ihre Augen uns anſchauen, ihre Stimme uns tönt. Ihre Briefe — das 
Echo ihres Weſens — werden uns in den Bann ihres einſtigen Seins zwingen, das 
gleich dem unſeren ſich aus tauſend großen und kleinen Dingen und Ereigniſſen 
zuſammenſetzte; und wir werden wiſſen, wie ſie zu Gott und Menſch, zu Kunſt und 
Wiſſenſchaft, zu Pflanze und Tier, zu Geburt und Tod, Freude und Schmerz ſtanden. 
Ach, wir werden lächeln müſſen und weinen, wir werden froh bewegt und leidvoll 
ergriffen ſein. Denn in ihren Briefen feiern ſie eine merkwürdige und eindrucks⸗ 
volle Auferſtehung, unſere Toten, und wir feiern mit und fühlen uns ihnen wieder 
blutvoll verbunden wie einſt — da ſie noch unſer waren! 


Das Eifelkreuz am Toten mar 
(Phot.: Kaufmann) 
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Kreuzworträtſel 
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Waagerecht: 
1. Stierkämpfer, 
4. Abſchnitt, 7. Vo⸗ 
gel, 9. See in Bay⸗ 
ern, 11. Versfuß, 
13. Stadt in Sibi⸗ 
rien, 14. Lotterie⸗ 
Anteil, 16. Unter⸗ 


20. Raubvogel, 25. 
Vogel, 27. Abſchieds⸗ 
gruß, 28. römiſcher 
Gott, 29. Wirkung 
eines Leuchtkörpers, 
30. türkiſcher Name, 
31. Wendung, 32. 
Entwurf, 34. Teil 
der Kuh, 35. Be⸗ 
hälter, 38. volks⸗ 
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mens, 40. Verkehrs⸗ 
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45. ſpaniſche Land: 
ſchaft, 46. Verwand⸗ 
ter, 47. Höflichkeits⸗ 


. 4 
. . i f 
orm, 48. fume, 


49. Strom in Borderajien. — Senkrecht: 1. Gefäß, 2. Aufrü rer, 3. Fluß in 
Deutſchland, 4. Körnerfrucht, 5. Preisabzug, 6. Sternname, 8. en Ab. in 
turerſcheinung, 12. Teil eines Bühnenſtücks, 15. Stadt in Kalifornien, 17. phöni⸗ 
ziſche Göttin, 19. geographiſcher Begriff, 20. Naubvo el, 21. Abſchiedsgruß, 
22. Wirkung eines Leuchtkörpers, 23. Wendung, 24. Teil der Kuh, 26. Erdteil, 
32. Wiener Sehenswürdigkeit, 33. Geſtalt der griech. Sage. 36. maroktan. Ha⸗ 
ſenſtadt, 37. geiſtl. Stand, 39. Beteuerung, 40. Fragewort, 42. röm. Kleidungsſtück, 
43. Straußvogel, 44. Frucht. Die mittlere Figur bildet ein magiſches Quadrat. 


Stadt, Tier und Reiter 


Die welſche Stadt wird umgereiht zum Tier aus Pharaonenzeit, 
und ſitzt zu Pferd mit h verſtellt, ſchwingt Lanzen und ſein Kampfruf gellt. 


6 


8 Bedeutung. 
2. 


nehmen, 18. Farbe, 6. 
5 garie 8. Schlaginſtrument, 9. bekannter Dichter, 
10. Gewürz, 11. aſiatiſcher Volksſtamm. 


Silbenrätſel 


a ä chen chri da de del des dorff e ei go gu 
gyp i ke le len mag mel mon ne nel nen 
neu ra sau scha stoph strom fen irom weiß 


Aus dieſen Silben bilde man 11 Wörter 
1. deutſche Stadt, 
lpenblume, 3. ſüdamerikaniſcher Fluß, 


4. auſtraliſche Inſel, 5. afrikaniſcher Staat, 


männlicher Vorname, 7. Rätſelart, 


Die Anfangs⸗ und Endbuchſtaben dieſer 


Wörter, nacheinander von oben nach unten 
Pr ergeben ein Schillerwort. (ch und 


= ein Buchſtabe.) 
Bilderrätſel 


MANI L ee. 
HH. tut XI-#- dl V-VI; 
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Welcher Liedervers ergibt ſich bei richtiger 


Löſung? 


Erika und Ilſe gingen ſpazieren: 
„Siehſt du die Bank dort? Da habe 
ich meine Verlobung aufgelöſt!“ 

„Das war wohl eine ſehr dramatiſche 
Szene?“ 

„Keineswegs! Er iſt nicht gekommen, 
und da bin ich nach einer halben 
Stunde auch gegangen!“ 

* 

Ludwig und Emil haben den Geld⸗ 
ſchrank aufbekommen und ſind dabei, 
den Inhalt zu unterſuchen. Zu ihrem 
Leidweſen ſind nur 21 Mark Bargeld 
drin, ein Sparkaſſenbuch über 84 Mart, 
das ihnen nichts nützen kann und ein verſie⸗ 
geltes Päckchen, das Emil ans Licht hält. 

„Mach es auf!“ ſagt Ludwig. 

Emil ſchüttelt den Kopf: „Das geht 
nicht, wir können den Mann doch nicht 
totſchlagen.“ 

„Warum ſollten wir denn? 
das für ein Unſinn?“ 

Emil zeigt auf das Päckchen, das die 
Aufſchrift trägt: Darf nicht vor meinem 
Tode geöffnet werden! 


Was iſt 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 


Kreuzworträtſel: Waagerecht: 4. Gellert, 8. Veet- 
hoven, 13. Apfelſine, 14. du, 15. la, 17. Alt, 
19. Aft, 21. Eid, 22. Miere, 24. Eklat, 26. Bonne, 
28. Laube, 29. Stein, 31. Tor, 32. Netze, 33. Eis, 
35. Bor, 36. als, 37. Lid, 39. ein, 40. Undine, 
41. Norden. — Senkrecht: 1. Ode, 2. Wal, 3. Zar, 
4. Gaze, 5. Lift, 6. Ebro, 7. Tube, 8. blau, 
9. Eifel, 10. Hals, 11. Blies, 12. Niel, 14. Dros 
medar, 16. Anatomie, 17. Ader, 18. Tee, 19. Ade, 
20. Tell, 23. Rubens, 25. Kieſel, 27. Not, 28. Lord, 
30. Nied, 31. Ton, 34. ſie, 36. an, 38. in. 

Dreierlei: Maſt, Miſt, Moſt. 

Zweierlei Jagd: Stand, Ständchen. 

Diagonalen-Spipenrätjel: 1. Tegel, 2. Gabel, 
3. Umber, 4. Salat, 5. Frank. Die Diagonalen: 
„Tabak“, „Fabel“. Die Außenfpigen: „Grau“. 


Allerlei Kohltöpfe, die ihrer Verwendung als wohlfeile, 
ſchmackhafte und geſunde Nahrung harren 
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In den Kochſchulen lernen die jungen Mädels heute ſchon 
mehr, als ein paar „Traditionsgerichte“ 
Hier iſt Kohl das willkommene Nohmaterial für das wohl⸗ 
ſchmeckendſte Hausmannseſſen 


W. erkennt man in dieſen Wochen die 5 7 Hausfrau? 
Daran, daß ſie gemäß der überaus guten Kohlernte dieſes 
gute und ſchmackhafte Wintergemüſe einkauft und recht oft 
auf den Mittagstiſch bringt — und zwar am beſten Tag für 
Tag und ſo, daß dennoch Mann und Kinder keine langen 
Geſichter zu machen brauchen, weil es täglich dasſelbe gibt. 
Man kann Kohl nicht nur auf drei, vier oder fünf Arten 
zubereiten, nein, auf fünfzig, ſechzig, ſiebenzig! Wer das 
nicht glauben will, brauchte ſich nur die ebenſo hübſche wie 
lehrreiche Ausſtellung anzuſehen, die der Letteverein in Ber⸗ 
lin ſoeben veranſtaltete. Da war z. B. ein langer Tif 
gedeckt, der gewiſſermaßen einen vierzehntägigen Küchen ette 
verſinnbildlichte: Mittags ein Kohlgericht, abends ein Kohl- 
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Tiſch mit deutſchen 
Heimatgerichten 
Die Trachtenpup⸗ 
pen verſinnbild⸗ 
lichen die deutſchen 
Gaue 
Wille (5) 


Was man aus Kohl machen kann 


gericht — insgeſamt alſo 28 und jedes verſchieden! Und — was ja jede tüchtige Hausfrau 
beſonders gern hört — jedes nicht nur im Preis erſchwinglich, ſondern ausgeſprochen billig. 
Natürlich waren auch Eintopfgerichte für alle Eintopfſonntage dieſes Winters aufge- 
ſtellt, und auf einer langen Tafel ſtanden Schüſſeln, die das beſte oſtpreußiſche, baye⸗ 
riſche oder weſtfäliſche — kein deutſcher Gau fehlt dabei! — Kohlgericht enthielten. 
„Angeſichts einer ſo bunten und reizvollen Schau mußte jeder Hausfrau das Herz im 
Leibe lachen. Da hat man früher immer ech und oft auch ſelbſt geglaubt, daß Kohl 
eigentlich etwas ſehr Langweiliges fei, weil fih feine Zubereitungsarten angeblich jo ſchnell 
Geke Und ſiehe da, in Wirklichkeit iſt das ganz anders. Man muß nur etwas 
Phantaſie haben in der Wahl der Zutaten, und ſchon wird aus einem braven Hausgericht 
eine ſehr feſtliche und durchaus nicht eintönige Speiſe. ir mit dem Kohlkochen wie mit 
ſo vielen anderen Dingen: man darf ſich nicht an die Macht der Gewohnheit klammern, 
ſondern muß immer nach neuen Wegen ſpähen. Und deren gibt es mehr, als es ſich 
unſere alte Kochweisheit träumen läßt. Barbara Wille 


De Reichsbahn 
a arbeitet mil! 


Erwerbt die Spendenkarte, 
sie hilft Not lindern! 
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Die 

Spenden 

karte der 
Reichsbahn 
kauft jeder — — 


Brauſend donnern 
die Stadtbahnzüge 
in den Köpenicker 
Bahnhof. Dichtes 
Gedränge im Schal⸗ 
terraum und auf 
den breiten Bahn⸗ 
ſtende Mensch ha⸗ 
tende Menſchen, die 
den nächſten Zug 
erreichen wollen, um 
rechtzeitig an ihrer 
Arbeitsſtätte zu fein. 
An den Fahrkarten⸗ 
ſchaltern iſt Hoch⸗ 
betrieb; faſt können 
die Beamten den 
Anſturm nicht be⸗ 
wältigen. 

Freundlich und zu⸗ 
vorkommend wie 
immer tut Walter 
ppr e feinen 

ienſt in der Fahr⸗ 
fartenausgabe. Die 
Arbeit geht ihm 
von der Hand; im 
nu find die Fahr- 
gäſte abgefertigt. 
Aber während Wal⸗ 
ter Herrberg die 
erbetene Fahrkarte 
reicht, findet er trotz 
des Arbeitstempos 


„Spendenkarte gefällig?“ 


Zeit genug, einem nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Herzensgebot nachzukommen. Mit 
dem verbindlichſten Lächeln der Welt 
und einer jeden Widerſtand ent⸗ 
waffnenden Freundlichkeit gibt er dem 
Fahrgaſt mit dem erbetenen Fahrt⸗ 
ausweis eine zweite, unverlangte 
Karte. „Eine Spendenfahrkarte für 
das Winterhilfswerk gefällig?“ 

Wer könnte dieſem Eifer und dieſer 
Liebenswürdigkeit widerſtehen? Tau⸗ 
ſende nehmen die Karte; Tauſende 
helfen, angeregt durch den volks⸗ 
bewußten Mann im blauen Eiſen⸗ 
bahnerrock, Not und Sorge von deut⸗ 
ſchen Familien fernzuhalten. 8806 
Spendenkarten hat Walter Herrberg 
im Winter 1935/36 verkauft und damit 
eee ee e 
vergeſſen in diecGeſchichte des größten fozi- 
alen Hilfswerks aller Zeiten einzugehen. 


Maſchine, die Spendenkarten 
der Reichsbahn druckt 


Bahnhöfe gebracht 


der eine 

Fahrkarte 

zu längerer 

Reiſe oder auch 

nur zu kurzer 
Fahrt löſt 


Bleibt für ſolche, die es 
nicht wiſſen ſollten, noch 
zu ſagen, was die Spen⸗ 
denkarte iſt. Die Reichs⸗ 
bahn ſchaltete ſich, wie 
alle Einrichtungen des 
öffentlichen Lebens, be⸗ 
reitwilligſt in den Kampf 
gegen Hunger und Kälte 
ein. Nicht nur, daß ſie 
die Güter des Winter⸗ 
hilfswerks . be⸗ 
förderte, ſie wollte auch 
am Aufkommen der Spen⸗ 
den aktiv beteiligt ſein. 
So ließ ſie in ihren Fahr⸗ 
kartendruckereien Karten 
herſtellen, die in Form 
und Größe den üblichen 
Fahrkarten völlig gleichen, 
aber auf der Druckſeite 
unter dem WHW⸗Adler 
die Aufſchrift „Spenden⸗ 
Fahrkarte“ tragen. Die 
Karten werden zum Preiſe 
von 10 Pfennigen an den 
Fahrkartenſchaltern an 
die Reiſenden abgegeben. 

Man wird kaum von 
einem Opfer ſprechen kön⸗ 
nen, das der einzelne 
Fahrgaſt bringt, wenn er 
eine Spendenkarte erſteht. 
Was ſind ſchon 10 Pfen⸗ 
nige im Vergleich zu den 
Summen, die oftmals die 
Fahrt koſtet! Aber die 
Groſchen mehren ſich, 
die den an zu Summen, 
die ſehr beachtliche Fak⸗ 
toren werden und helfen, 
Not und Leid zu bannen 
von deutſchen Landen. Diz. 


Hier werden die fertigen Spendenkarten zum Verſand an die einzelnen 


